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l/JciHclebH
Wan - erung im Schwarzwal -

^ " regnete Tage batten die Wanderfreude zurückgedrängt und
. "andig trieb sie aus den naturliebenden Herzen, als warmeMnrerionne erstrablte . Und die nicht mehr zurückzuhaltendc

^ «niucht sollte nicht wieder enttäuscht werden . Kühler aber
z>^ nerwachend war der Sonntag , an dem die Naturliebenden in
«l» ^ hinauszogen . Brausend raste der ratternde Zug durch die
Machende Landschaft, dem Gebirge , dem Wald , dem Lebensven-
yAn entgegen. Nach O t t c n h ö f e n trug uns das keuchende
^

"wfroß und mit frohen Liedern auf den Lippen marschierten wir
[ vornisgrinde entgegen.

j5
' Uetft auf der staubigen Landstraße, über der heiße Sonne tyran -

brütet , durch S e e b a ch hindurch. Schweiß werlt auf der
(„•̂ "e , während wir aufwärtsschcritcn und den lockenden Tannen
^ den luftigen Höben zustreben. Erleichtertes Aufatmen geht

die Eruove . als wir endlich den ichattensvendenten Wald
Elchen und in jubilierender Freude steigen unsere Kamvf- und
^ Wlteder in die tannenduftende , harzige Luft . Jetzt beginnt
tz ,,Weg merklich zu steigen ; einer nach dem andern verstummt.
WjJ

*s Zwitschern der unzähligen Vögel begleitete uns auf unserem
> Minen Weg und zitternde Elockenklänge dringen auf dem tiefen
W x

Ur steigenden Höbe herauf . Liebkosend streicht ein kühlender
- '»d durch die Tannen , über deren flüsternden Kronen sich wie

» Mächtige Glocke ein unendlicher blauer Himmel wölbt .Miner höher schraubt sich der Elsaweg dem Eivfel zu und regel-
klingen die langsamen Schritte auf dem harten , steinigen

^. °en . Doch, die steilen Ufer des ticfdunklen Mummelsees , der in-
himmelstrebender Tannen träumt , laden unwiderstehlich zu

- Sender Rast ein. Rund um den herrlichen See lagern essende,
lj ?^nde , soielende und fröhliche Menschen , die glücklich sind in

Schönheit der Natur . Ruhig gleiten die Boote über das
H

»>kle Wasser und jubelnde Stimmen schweben darüber hin . Wol-/
i
°rücken jetzt nieder und zerflattern zwischen den Tannen . Nebel-

veriverren sie zuweilen die Sicht ans andere Ufer ; doch
^er dringt die Sonne wieder siegend durch .

Kruder schnall den Rucksack über" ertönt es bald nach dem stär-
tz,?n Essen und singend wandern wir weiter , der Höbe zu . DerN ' d lichtet sich und das weite Hochplateau der Hornisgrinde
K1’* stch kahl und braun vor uns . Heute lohnt es sich nicht , den

zu besteigen . Tief unten in den Tälern bewegt sich ein
übendes Meer von Wolken und Nebeln und veriverrt die sonst
><? !; überwältigende Aussicht . Federnd gebt unser Schritt über

..ieere moorige Hochebene . Tief bohren sich die Täler hinab , wo
^ °e

. Wege die schwarzen Tannenwälder durchschneiden . DurchObigen , harzig duftenden Tannenwald senkt sich unser Weg.. ^enswerte, weite Aussichten bieten sich zuweilen ; doch meistens
Herren neblige Dünste die wunderbaren Fernbilder .

kJIi &qus Untersmatt , vor dem unzählige rasiige Autos
iŝ kten liegt schon hinter uns , und schon ragt das rotlockende
. rgebäude Hundseck aus den Tannen heraus . Schlanke Autos
,Muben die Luft und sorgfältig gekleidete Menschen betrachten
^ erstaunt und versuchen unsere jubelnden Kampflieder zu ver-

Rot fliegt unser leuchtender Wimvel mit dem mahnenden
^ blsvruch „Mach dich frei" und klärt sie über den Inhalt unserer
Obigen Lieder aus. „Die Internationale erkämvft das Menfchen-
J” schallt es den bummelnden Gästen des Kurhauses Sand ent -
lA die wütend auf uns Jugend blicken , während wir mit flat -

J
' Am Wimvel geschlossen vorbeimarschieren. „Die Müßigänger
s"t beiseite, diese Welt muß unser sein" verklingt drohend unseria*8.

eine kleine Biegung des von der rötlichen Abendsonne be-
i^Anen Weges und das einladende Naturfreundebaus blickt durchT ^este der Bäume . Fröhliches „Berg frei" begrüßt uns , als wir
I,̂ baus betreten , in dem ein bunt bewegtes Leben herrscht . Be-

C gälten Gegenden, die sie durchwandert haben, von den dunk -
^ Tannenwäldern , von feuchtgrünen Wiesen und fruchtbaren
i- An , von murmelnden silbrigen Gebirgsbächen, von ' verstecktenMn Seen in stillen Winkeln , vom schönen, weiten , herrlichenAarzwald .

breitet sich einschläfernd graue Dunkelheit über die Höben
>>̂ ^äler ; über die Berge streicht geheimnisvolle Nacht und blei -* Schlaf drückt uns die Augen zu , trotzdem wir wegen Ueber-
litgJjjB

des Hauses auf harten Matratzen in Massenquartieren
' st die Nacht und sonnenslutend bricht der Morgen an . Der

! »Ä ^elnde Quell erfrischt die schlaftrunkenen Glieder und macht
>ds^ !chmeidig für den neuen Tag . Ein kurzer Morgensvaziergang*e nahe Höbe , zu der zitternd belle Elockenklänge heraufdrin -

? e <lt die fröhliche Wanderlust und nach einem kurzen Früh -
^»1, 'fen wir kreuz und quer durch die nähere Umgebung des

Bald nach dem Mittagessen , das unsere Mädels nach län -
i!jl< / versuchen wohlschmeckend bereiteten , verlassen wir mit „Berg
% £as gastliche Haus und wandern auf waldumsäumten Wegen
jl > ? erienwieser See , der in unergründlicher Tiefe und Stille

IT .n der schlanken , auswärtsstrebenden Tannen ruht . Sein
gtft kalt und glatt wie ein Sviegel und scheint die jauchzen -

e^ tstnmen der rastenden Wanderer in seine grundlose unbeim-
„ <), > >efe hinabzuzieben.
faj? alles hat einmal ein Ende und leider sind die schönstenen unseres Lebens am schnellsten verflogen. Die sinkendet^ ?. . nrahnt zum Aufbruch. Wir wandern weiter durch den
^ hi , Wald . Am wasserreichen Schwarzenbachstausee, in dem

^ dunkeln Tannen wunderbar sviegeln, vorbei , windet sicho “ea abwärts und auf steiler Straße steigen wir hinab ins
|M 7^ 1 der schäumenden Murg . Forbach ist unser Ziel und über
^ ^ alte , hölzerne, überdachte Murgbrücke erreichen wir den
tyj 0 !, wo uns das rußige , schwarze Wagenband aufnimmt .

Zug herrscht Frohsinn und Freude und muntere Sviele
ben drohenden Schlaf . Nach langem Rütteln und

** wir wieder in Karlsruhe , wo uns , während wir singend
marschieren, blutgierige Schnaken in dunklen Scharenuberfallen . Karl Svachholz .

fröhlich Pfalz - Sott erhalt » !
^ e^^ italter der Rationalisierung, wo ein jeder Arbeiter durch
^ >Nn?Eklügeltes Softem geistig und körverlich aufs äußerste an -

hat auch jeder Arbeiter, will er in diesem Kampfe
If, Î ne^ untergeben , die Möglichkeit, seinen Geist und Kör¬

lassen , seine
Diese Möglichkeit besteht

einzustellen und nichts unversucht zu
V hl " Iminen Willen zu stärken . Diese Mö

iPfluW? er nach Tagen schwerster Arbeit ab und zu einmal
Ä t zur Allmutter Natur und sich bei ihr Kraft , Lust und

fj i
" euer Arbeit holt . So fand sich nach alter Tradition

Sjfojß ê Gruove von Jüngern Eutenbergs zusammen, um in
herrliche Natur hinaus zu vilgern getreu dem Liede

/ kos/ Wohlauf die Luft gebt frisch und rein , Wer lange sitzt,
tii '
? m der Wettergott ein gar böses Gesicht die vorhergehen-
t "rächte , fanden sie sich alle pünktlich ein . Bald trug uusN»

' roß an den Rhein , der seine wasserreichen Fluten nord-
71'

ftj, hinüber gings durch die pfälzischen Wälder und Auen.
i
°"del , Winden , Landau wurde passiert, wo die Franz -

8000 Mann starke Garnison zurückziehen mußten.W , klarte das Wetter auf, Buchdrucker sind ja bekanntlich
A (£?"" die reisen, dann herrscht immer schön Wetter . So
V
^ dsL, - oben erreicht, wo ausgestiegen wurde . Im schönsten

wurde die Wanderung nach dem bekanntesten aller
Aht m, . .., 1 südlichen Pfalz , St . Martin , angetreten , das baldwurde .

die Wir gingen durch den langen Ort aufwärts und
Lanze Gesellschaft gemütlich auf der Kropsburg

Sonntagsausflug auf Sie Murg
A . Bauer , Baden -Baden

Zu den markantesten kegelförmigen Bodenerhebungen Mittel¬
badens zählt die Altfeste Pburg - die am 20. August 1930 zur
Stadtgemarkung B . -Baden eingemeindet wurde und somit im Jn -
teressegebiet des Kur - und Fremdenvlatzes liegt . Der bequemste
Aufstieg gibt sich für die Naturfreunde und Touristenwelt von der
Station Steinbach . Leichten Schrittes am Rungsbach entlang er¬
reichen wir in % Stunde die Heimat des Erbauers vom Straß¬
burger Münster , das 4 Kilometer von der Amtsstadt Bübl ent¬
fernte , über 2999 Einwohner zählende Weinstädtchen Steinbach . Im
Jahre 1844 erhielt der MUnstererbauer Erwin auf einem Redhügel
von der dankbaren Gemeinde ein Ehrenmal errichtet . Am Ausgang
der Rebgemeinde, wenige Minuten von Umweg, der Heimat eines
guten Weintropfens , rasten wir kurze Zeit bei diesem Denkmal und
wenn wir einigermaßen günstiges Wetter besitzen, läßt sich leicht
die klare Silhouette des „Franzofenmünskers" erschauen . Wir
stehen aus kulturgeschichtlicher Erde . Die Funde von Mammut¬
zähnen 1915, von 2 römischen Steinbeilen , einer altrömischen Mer¬
kurstatue, von römischen Münzen , von 4 Meilensteinen , sogenannte
Leukensäulen, weisen auf das Alter dieser Menschenansiedelung hin,
die schon 1979 urkundlich vermerkt ist. Bergan steigend; erreichen
wir in 29 Minuten den allbekannten Rebort Varnhalt , dessen
Meeresböbe 39 Meter über Steinbach gelegen ist, dessen Ortsname
von Farn - Halde , d. h . Berghalde des Farnkrautes abgeleitet wird
und das erstmals in Gemeindeak̂ en 1479 geschichtliche Erwähnung
findet . Die Gemarkungsgröße ist 497 Hektar, davon sind 74 Hektar
Rebland . Die örtlichen Steinbrüche lieferten früher Müblensteine .
In einer halben Stunde erreicht man auf verschlungenen Pfaden
die ehemalige Raubritterburg Pburg als Gipfelkrönung auf
dem Bberg . Mit grünendem Efeu sind die Mauerreste umsponnen
und ein reichbelebtes Hummelnest bat sich in den Mauersugen breit
gemacht . Die Fernsicht ist äußerst lohnend. Im ostwärts an¬
schließenden Rebtal gedeiht der Neuweierer . In der Ferne grüßen
Altschweier, Eisental , Bühl , Vimbuch, Weitenung , Sinzheim ,
Iffezheim und Rastatt . Das Silberband des Grenzstromes und
Altvaters Rhein trennt die deutschsvrechenden , alemannischen
Elsäsier von unserm wirtschaftlich geknechteten Mutterland . Der
Berggipfel liegt 517 Meter hoch und war im Mittelalter stark mit
Eiben , im Volksmund Iben , besetzt. Vermutlich ist die Trotzburg
im 12. Jahrhundert durch harte Fronarbeit in den Zeiten des
Faustrechts, der Leibeigenschaft und des Raubrittertums erbaut
worden und hieß damals Idenburg , woraus Bburg entstand. Ost¬
wärts liegen die dunkelbewaldeten Höben des Schwarzwaldes , so
Jberstl, Schartcnberg , Kälbertskovf , Ißr «, Stein -, Staufen - und
Eierkuchenberg. Vom Stadtgebiet B . -Daden ist nur das Tier¬
gartenviertel sichtbar und die geschichteten Steinbrüche des Rotlie¬
genden am Hardberg . In weiter Ferne an der Peripherie des

Horizontes schauen die abgerundeten Kuvven vom Merkur , Datiert ,
Eichelberg, Mahlberg , Badener Höbe , Ochsenkopf , Nägelis - und
Seekopf und Hornisgrinde empor. Welch ein Reichtum trotz nie¬
derer Holzvreise in diesen weitausgedehnten Privat - , Eemeinde -
und Staats -Waldungen ! Im Jahre 1525 wurde die Ritterfeste aui
dem Bberg von den aufrührerischen Bauern Mittelbadens be¬
lagert und zerstört und was innerhalb des Gemäuers noch wohn¬
bar blieb, wurde 1689 durch die welschen Mordbrennerscharen voll¬
ends eingeäschert. Der noch guterhaltenen Ringwallanlage nachwar die Feste ursprünglich eine Dölkerburg für die ansässigen An¬
siedler . Der trotzige Bergfried steht auf massigem Porvbyrgestein
nachbarlich des einstigen Brunnenschachtes. Der gesprengte Wart¬
turm entstammt dem Mittelalter und wurde 1849 durch einen macht¬vollen Blitzstrahl auseinandergesvalten . Was Frau Sage aus
diesen Burgruinen sich fabulierte , ist im farbenreichen Freskobild
in der B .-Badener Trinkhalle festgehalten.

In geologischer Hinsicht kommt der naturliebende Beobachterauf seine Rechnung. So wurde im vorigen Jahrhundert bei
Varnhalt nach Steinkohlen gegraben . Im schwarzen Schieferton,der auch Kohlenschiefer benannt wird , fanden sich in geringen
Mengen Kohlenflöze. Die Bohrversuche waren unrentabel und
blieben daher aus . Neben den Koblenformationen liegen Lebm .Letten , Ton und Mergel , die unterhalb bei«' Zinken Eallenbachin einer Ringofenzicgelei zu Tonwaren ausgebeutet werden. Rot -
lixgender und Porphyr haben gleiche erdige Bestandteile , nämlich
Quarz , Feldspat und Glimmer , meistens kommen beide Eesteins -
arten gleichzeitig vor , nur ist Rotliegender zerschlagbar, wider¬
standsloser und zeitgeschichtlich jünger , Porphyr durch jahrtausend¬langem Druck dichter und fester . Der Varnbalter Steinbruch liefert
gräulichen Porphyr , der in Farbe , Zusammensetzung und Gestal¬tung anders geartet ist, wie der nah gelegene Porphyr des Vorm-
berger stattlichen Steinbruchs . Letzterer liefert infolge des Härte¬
grads der Steinmasse Straßenschotter , ersterer wird zu Grabsteinen ,Sockel- - und Mauersteinen sehr gerne verwendet.

Als Abstieg - und Rückweg wählen wir die Nordrichtung nachder Thermenstadt . Das mustergiltig angelegte Rebgut von Nägels -
first, der Klopfengraben und der Selighof liegen am waldumsäum¬ten Heimweg und in einer guten Wegstunde erreichen wir die
Sohle des Oostals . Die Köstlichkeit des Wanderns und Schauensaber läßt in freier Natur Glieder , Nerven und Blutkreislauf er¬
starken. Das Wehen und Werden des Naturhasten in seiner Eigen¬
gesetzlichkeit bildet lebensvolle Fortschrittslinien für die geistigeund körperliche Erneuerung . Unsere sozialistische Weltanschauungführt im Zeitalter der drahtlosen Wellen , der Röntgenstrablenund Atomspaltungen durch den Umgang mit der Stein - , Pslanzen -und Tierwelt zur Vergesellschaftung alles Irdischen .

beisammen. Natürlich wurde zuerst der- etwas knurrende Magen
befriedigt , ehe die Burg und die Umgebung besichtigt wurden.Daß die Stimmung vorzüglich war , braucht nicht extra betont zuwerden. Ist die Kropsburg doch ein schönes Fleckchen Erde . Die
Burg wurde im Jahre 1299 erbaut , der Bischof von Speyer be¬
lehnte damit eine Familie v . Dalberg , die sie lange in Besitz hatte .Im dreißigjährigen Kriege und im Jahre 1688 wurde sie zerstört.
Gegenwärtig ist sie in Privatbesitz ; Restauration und Pension in
der Burg sind gut . Am Rande des rebbegrenzten Hardtgebivges
gelegen, bietet die Burg eine hübsche Fernsicht, besonders auf das
vfälzische Kleinod „St . Martin " und auf unübersehbare Rebberge
und große Obstgärten . Rückwärts sieht man Edelkastanien- und
Buchenwälder . Aprikosen, Feigen und Mandeln gedeihen hier .Man erblickt die Rhcinebene von Darmstadt bis Straßburg , die
Städte Speyer , Worms , Frankental , Ludwigsbafen , Mannheim .Heidelberg, Eermersheim , Karlsruhe , Edenkoben, Landau . So
hatten wir alle einen schönen reinen Genuß.

Mittlerweile war die Zeit zum Abmarsch herangekommen, steilabwärts führte uns der Weg nach St . Martin , woselbst anläßlicheines Kriegersestes jedes Haus beflaggt war . Ein Kriegerfest im
Zeitalter der Abrüstung hat für uns Buchdrucker wenig Verständ¬nis , wenngleich wir nichts dagegen einzuwenden hätten , wenn sichdie Kriegsteilnehmer als solche ab und zu mal treffen und Wieder¬
sehen würden . Was uns aber abstößt, das ist die Aufmachung, mit
der ein solches Fest aufgezogen wird . Sahen wir doch leibhaftig
Soldaten in Uniform (eine Kompagnie in Infanterie -
Uniform , 1 Schwadron Ulanen und 1 Schwadron „Schwari -Reiter "
waren dabei) . S o wird der Militarismus ewig fortleben .

Bald hatten wir St . Martin hinter uns , und marschierten un¬
serm nächsten Ziele , Hambach , zu . Der Weg war sehr schön,immer durch Reben , links die Berge des Pfälzer Waldes , vor allem
die Kalmit und das Hambacher Schloß, die Maxburg , rechts die
weite sonnige Rheinebene . So kamen wir gegen Vz<2 Uhr in
Mittelhambach an und waren in der kleinen Gastwirtschaft von
Boelker zum „Fuchsbau" gut aufgehoben. Ein tadelloses Mittag -
esien und gut gepflegte Weine ließen eine frohe Stimmung auf-
kommen , Svässe flogen hin und her, der Wirt erbot sich, uns seinenWeinkeller zu zeigen , was dankend angenommen wurde . Daß auchhier verschiedene Proben genehmigt wurden , sei nebenbei erwähnt .Sodann wurde aufgebrochen und das zweite Ziel des Tages , das
Hambacher Schloß zu besteigen und nach einer starken halben
Stunde standen wir oben bei den Ruinen und bewunderten die
ausgezeichnete Fernsicht. Das Hambacher Schloß ist bekannt ge¬worden durch den Zug der 30 990 freibeitsgesinnten Menschen im
Avril 1832 ; König Max von Bayern wollte die Ruine ausbauen
laffen, aber die Wirren der Jahre 1848/49 lieben es nicht so weit
kommen , sie hinderten ihre Vollendung und so siebt man alte und
neue Bauten dem Verfall vreisgegeben . Nachdem wir die prächtige
Rundsicht genosien hatten , wurde eine Aufnahme gemacht , sodann
machten wir uns alle auf den Weg nach Neustadt a . S „ dem End¬
ziel unseres , heutigen Tages . Abwärts kamen wir nach Ober¬
hambach, sodann nach Neustadt, der Perle der Pfalz . Rasch ver¬
flogen die Stunden ; bald war die Zeit zur Heimfahrt gekommen .
Gegen 12 Ubr landeten wir alle wohlbehalten in Karlsruhe im
Bewußtsein , einen schönen Tag im kollegialen Kreise verlebt zu
haben , der uns allen dauernd in Erinnerung bleiben wird . Bgt .

Neues von öen Pfahlbauten
- es Vodenfees

Daß die Ufer des Bodensees schon in vorchristlicher Zeit reich
besiedelt waren , beweist die Tatsache, daß bisher 48 Dörfer der
Steinzeit und 12 der Bronzezeit dort festgestellt worden sind . Ihre
Erforschung war bei der wenig ausgebildeten Ausgrabungstechnik
und den beschränkten zur Verfügung stehenden Mitteln eine ziem¬
lich oberflächliche , und sichere Ergebnisse, die nach allen Seiten be¬
friedigen , wurden wenig erzielt . In Erkenntnis dessen bat der
rührige Bodenseegeschichtsverein eine Neuaufnahme der llnter -
suchdngen in die Wege geleitet , und Dr . H . R e i n e r t h im Verein
mit seinen Mitarbeitern haben die systematische Arbeit bei dem
Pfahlbau Sipplingen am Ueberlinger See - egonnchl .

Da die Teile der Siedlung , die im Winter trocken liegen , bereitsausgegraben waren , dämmte man etwa 190 Meter vom Ufer durchdoppelte mit Lehm gedichtete Spundwände eine Fläche von 590Quadratmeter ein und pumpte sie aus . Unter einer dünnen LageSeesand fand man eine Torfschicht und darunter eine meterdickeKulturschicht, die , durch eine Torflage geschieden , dovelte Besied -lung verriet . Nach der Abdeckung ließen die in Reih und Gliedstehenden Pfähle erkennen, daß in der oberen Siedlungsschicht dieHäuser etwa 5 : 7 Meter groß waren . Sie hatten Lehmstrich , dernoch vollständig erhalten war , Flechtwände mit Lehm beworfen undein auf Tragpfählen ruhendes Giebeldach. Da die Fußböden kaum69 Zentimeter über dem Erdboden lagen , schließt Reinerth , daßdieses Pfahldorf nicht im Wasser, sondern auf trockenem Boden an¬gelegt war . Er muß also , um die jetzige Lage zu erklären , ent¬weder ein Steigen des Seesviegels oder ein Sinken des Bodensannehmen.
Reinerth hat diese Theorie der „Trockenpfahlbauten" auf alle

solche Siedlungen ausgedehnt und sich damit in scharfem Gegensatzzu den Schweizer Forschern wie Tschumi , Ratz und Favre gesetzt,nach deren neuesten Untersuchungen an den wenigsten Stellen vonLandsiedlungen die Rede sein kann. Reich waren die Fundergeb¬nisse des Sipplinger Dorfes , große Vorratsgefäße , Näpfe undSchalen , Feuersteinsägen , Pfeil - und Lanzensvitzen, Steinbeile.Messer , Schleifsteine und Handmüblen wurden gesammelt. Pflan¬zenroste von 12 Arten zeigten, daß die Pfahlbauten schon Weizen.Gerste und Kirschen kannten , weiter Mohn , Erbsen und Flachs , undvon Obst Aepfel und Pflaumen. Die Grabungen sind noch nidr
abgeschlossen ; sie werden voraussichtlich noch wertvolle Auischlui '

-'geben.

Verschiedenes
Fernkraftposten Baden -Baden—Freiburg und Freiburg —Konstanz.Unter der Ungunst der Witterung ist bisher auch die Frequenzder neu eingeführten fahrplanmäßig bis Anfang September ver¬

kehrenden Fernkraftposten beeinträchtigt worden , ähnlich wie dies
aus dem gleichen Grunde bei den alteingeführten Alvenvosten in
der Schweiz der Fall ist. Trotz der ungünstigen Verhältnisse ist je
doch das Bedürfnis für solche Fahrten unverkennbar . Mit Vo-
lendung der Autoböhenstraße im nördlichen Schwarzwald und nar
Aufnahme der Fernkraftposten in den Kurbüchern ist daher br
günstigeren Wetterverhältnissen für Sommer 1931 eme befried!
gende Entwicklung zu erwarten .

Naturfreunde
Alle an vieler Stelle besprochenen und angelündigten Bücher und Seu-

fchrifien können von unserer BerlagS -Buchhandlung bezogen werden .
„Internationales Reisetaschenbuch für Alkoholgegner und Dege -

tarier ". Fr . Paul Lorenz, Verlag : Die Lebensreform , Freiburg in
Baden . 2 M.. Dieses Buch , 240 Seiten stark , ist wirklich eine
außerordentliche Leistung und wir müsien Herrn Lorenz ganz be
sonders dankbar sein für dieses umfangreiche Taschenbuch , da !
jedem nur nützlich sein kann, der irgendwie einmal aus Reisen ist
Man ist mit diesem Reisetaschenbuch nicht nur in Deutschland, son
dern auch in ganz Europa gleichsam wie zu Hause. Dieses Reise
taschenbuch sollte tatsächlich jeder Lebensreformer in feinem Bücher
schrank haben , selbst wenn er nur kurze Reisen macht und selbst
wenn er sich nur unterrichten will über die verschiedenen Möglich¬keiten. auf Reisen bequem und angenehm zu leben . Bemerkenswert
ist auch die Gruppierung und Anordnung nach den verschiedenen
Ländern , so daß man ». B . , wenn man nach der Schweiz reisen
will , nur die Seiten 163—184 durchzusehen braucht , um auch alle
Sveise- und Wohngelegenheiten auffinden zu können.

tttthß SökkddcinekNrteii!
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